
Wenn der Kommandant des
Raumschiffs Enterprise
durch das All reist, dann
durchmisst er „unendliche
Weiten“, so hat man es uns
einst zu Beginn einer jeden
Folge der legendären Fern-
sehserie versichert. Aber wie
weit ist die Unendlichkeit?
Jetzt wissen wir es. Es sind
107 Kilometer. Also ungefähr
die Strecke von Rendsburg
nach Lübeck Captain Kirk
hat uns die Antwort gegeben.

Ein bisschen hat uns die
Nachricht ja überrascht, dass
William Shatner bis zu die-
sem Mittwoch in Wirklich-
keit noch nie im Weltraum
war. Bis dasMarketing-Genie
Jeff Bezos die Idee hatte, den
kanadischen Captain-Kirk-
Darsteller, der inzwischen
90 Jahre alt ist, zu einem
Gratisflug in seiner Raum-
kapsel einzuladen. 107 Ki-
lometer in die Höhe, hin und
zurück in zehn Minuten.
Nebenbei gesagt, ist natür-
lich auch die Idee genial, eine
solche Stippvisite in die
Außenatmosphäre als Welt-
raumflug zu verkaufen.

Egal. Mindestens so inter-
essant wie die Frage nach
dem Beginn des Weltalls ist
die Frage, was Shatners Aus-
flug nun für die Rezeption
der alten Raumschiff-Enter-
prise-Folgen bedeutet.

Wagen wir dazu eine kleine
Exkursion. Bald ist ja Weih-
nachten, und dann wir die
ARD wieder den „kleinen
Lord“ zeigen, das rührselige
Märchen aus dem England
des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts in einer Verfilmung
von 1980. Dort wird wieder
in einer Nebenrolle Patrick
Stewart als Stallmeister er-
scheinen. Der Mann, der
wenige Jahre nach der Pro-
duktion dieses Kinderfilms
unter den Namen Jean-Luc
Picard Nachfolger von James
T. Kirk auf der Brücke der
Enterprise wurde. Diese Rol-
le hat die Wahrnehmung des
Stallmeisters im Kleinen
Lord völlig verändert. Plötz-
lich bekam jedes Wort aus
dem Mund des nachgeord-
neten Bediensteten von Lord
Fauntleroy die Autorität
eines Weltraumkapi-
täns.

Ähnliches wird nun
mit William Shat-
ner im Raumschiff
Enterprise gesche-
hen. Dort lässt sich
nun nicht mehr ir-
gendeinen Schau-
spieler durch die Ku-
lissen beamen, son-
dern ein echter As-
tronaut, der ganz
sicher weiß, was
er da tut.
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M it dem
Schmerz über
den Tod des
eigenen Kin-

des gehen verwaiste Eltern
sehr unterschiedlich um und
viele schaffen es nicht, den
unerträglichen Verlust als
Paar zu überstehen. Die nie-
derländische Erfolgsautorin
Lot Vekemans greift dieses
heikle Thema auf in „Gift.
Eine Ehegeschichte“.

Wiederbegegnung
auf dem Friedhof

Der Unfalltod des Sohnes
liegt zehn Jahre zurück und
beinahe genauso lange haben
die geschiedenen Eltern ein-
ander nicht gesehen, als sie
einander auf dem Friedhof
wieder begegnen. Der Grund
für ihr Wiedersehen ist ein
pragmatischer: Nachdem im
Erdreich Giftstoffe entdeckt
wurden, soll der Sarg des
Sohnes umgebettet werden.
Das Landestheater hat für

das knapp 70-minütige Zwei-
Personen-Stück mit Cheryl
Shepard und Nikolaus
Okonkwo zwei Gäste enga-
giert, die seit einem Jahr in
Rendsburg leben. Das Ehe-
paar, bekannt aus diversen
Fernseh-Rollen, stand zur
Premiere am Mittwoch erst-
mals gemeinsamauf derBüh-
ne und konnte sich am Ende
über einen herzlichen
Schlussapplaus freuen.
Regisseur Klaus Chatten

setzt in seinerminimalistisch

LANDESTHEATER Wie sich ein geschiedenes Paar zehn Jahre nach dem Tod des Kindes wiedersieht –
Premiere des Zwei-Personen-Stücks mit den TV-Schauspielern Cheryl Shepard und Nikolaus Okonkwo

gehaltenen Inszenierung
ganz auf dieKraft derDialoge
– und die Ausstrahlung der
Schauspieler, die sich bald
„warm“ gespielt hatten. Auf
der mit weißen Lilien und
zwei weißen Bänken denkbar
karg ausgestatteten Bühne
(BühneundKostüme:Martin
Apelt) treffen die namenlo-
sen Ex-Eheleute aufeinander.
In diesem Ambiente er-
scheint jede ihrer Bewegun-
gen, jede Gefühlsregung wie
unter dem Vergrößerungs-
glas. Höflich distanziert und
doch unverkennbar erfreut
verlaufen die ersten Minuten

des Wiedersehens, doch
während er die körperliche
Nähe sucht, schreckt sie bei-
nahe panisch vor jeder ver-
suchten Umarmung zurück.
Bald ist die Phase des

freundlichen Abcheckens
Geschichte und es geht ans
Eingemachte. Vorbei ist es
mit den förmlichen Artigkei-
ten: Sie lauert, er mauert, sie
bohrt, er wartet ab.

Weder Tod des Kindes
noch Trennung verkraftet

Warumer sie damals so sang-
und klanglos verlassen hätte,

will sie wissen und schnell
wird klar, dass diese Frau we-
der den Tod ihres Kindes
nochdieTrennung verkraftet
hat. Shepard macht die Bit-
terkeit ihrer Figur spürbar
und lässt dabei auch deren
Verletzlichkeit aufblitzen,
wenn sie mit übertriebenem
Sarkasmus auf die Nachricht
von der neuen Ehe und den
baldigen Vaterfreuden ihres
Ex reagiert. Zwischen Ratlo-
sigkeit undTrauer,Eifersucht
und Wut zeigt sie eine Frau,
die ihre Mitte verloren hat
und die in demWiedersehen
einen Ausweg aus ihrem Di-

Die Phase des freundlichen Abcheckens ist vorbei: Das in Rendsburg lebende Schauspielerehepaar Cheryl Shepard und Nikolaus
Okonkwo – bekannt aus Spielfilmen und Fernsehserien – verkörpert ein Paar, das sein gemeinsames Kind verloren hat. Foto: Henrik Matzen

lemmazu findenhofft.Nuan-
ciert präsentiert Okonkwo
die diffizileGefühlswelt ihres
Gegenübers und zeigt einen
bodenständigen Mann, der
sein Schicksal akzeptiert hat,
ohne seine Trauer zu ver-
drängen – und der dennoch
mit Freude in die Zukunft bli-
cken kann.
Ein berührender Theater-

abend.

† Weitere Aufführungen:
Heute in Rendsburg;
20. Oktober, Schleswig;
12. November, Rendsburg;
Beginn jeweils 19.30 Uhr

Karin Lubowski

LÜBECK Die Gruppe YIUP war
Avantgarde. In ihr hatten sich
1969 fünf Studenten von Jo-
seph Beuys zusammen gefun-
den um dessen Umgang mit
dem Kulturbetrieb aufs Korn
zu nehmen.
Joseph Beuys ist ein Begriff.

Weniger bekannt ist die
Gruppe, indie er, seinesZei-
chens Professor an der
Düsseldorfer Kunstaka-
demie, 1970 gerne einge-

treten wäre: YIUP. Unter
diesem Namen hatten sich
1969 die jungen Beuys-Stu-
denten Peter Angermann
(Jahrgang 1945), Robert
Hartmann (Jahrgang 1949),
Hans Heiniger (Jahrgang
1947), Hans Henin (1952
bis 2019) und Hans Ro-
galla (1946 bis 1986)

zusammengefunden, um sich
am Meister und der von ihm
propagierten „Erweiterung
des Kunstbegriffs“ abzuarbei-
ten – mit „Antikunst“, wie
Hartmannheute sagt. EinTeil
derer ist jetzt im Pavillon der

Eine Fettecke aus Margarine – Hommage an Beuys in der Over-
beck-Gesellschaft. Fotos: Karin Lubowski

Kritisch-ironische Betrachtung von Peter Angermann –
YIUP-Ausstellung der Lübecker Overbeck-Gesellschaft

Lübecker Overbeck-Gesell-
schaft zu besichtigen.
Die Geschichte zwischen

Beuys und der Gruppe YIUP
ist einevonbeiderseitigemBe-
wundern und Ablehnen. „Ich
kam als Fan von Beuys an die
Akademie“, sagt Angermann.
Angesichts der geradezu mes-
sianischen Verehrung, die die-
sem Künstler-Professor ent-
gegenschlug,dem„Sektencha-
rakter seiner Klasse“ (Anger-
mann)regtesichebensoKritik
wie daran, wie Beuys sich des
von ihmverachtetenKunstbe-
griffs bediente.

Erweiterter Kunstbegriff?
„Eigentlich Blödsinn!“

Und der erweiterte Kunstbe-
griff? Der sei „eigentlich Blöd-
sinn“ gewesen, sagt Hart-
mann. „Deshalbhabenwirden
erweiterten Kunstbegriff er-
weitert.“ Ironie und Satire
zeigten sich in berühmtenund
gefürchteten Aktionen, die
Oliver Zybok, Direktor der
Overbeck-Gesellschaft, nun
wachruft. Die berühmteste ist
dabei ist „Beuyshut“, mit der
YIUP den Professor während
einer Kunstaktion konfron-

tierte:Man raubte ihmdenbe-
rühmten Hut und setzt ihm
eine Narrenkappe auf.
Es ist die erste Ausstellung

über die Gruppe YIUP über-
haupt, die Zybok initiiert hat.
Auf Kritik daran, dass er in
einem Haus für junge, zeitge-
nössische Kunst reichlich
50 Jahre alteArbeitenzeigt, ist
er gefasst. „Mit ihrer medial
übergreifenden Arbeitsweise
und ihrer stark antiideologi-
schen Haltung war YIUP Vor-
reiter eines Kunstverständnis-
ses, das heute zur Selbstver-
ständlichkeit geworden ist“,
entgegnet er.

1972 löste sich YIUP auf

Genau das ist im Pavillon
nachzuvollziehen –wennman
denn die Geschichten zu den
Zeichnungen, Aquarellen,
Fotografien und zu der eigens
neu mit Margarine kreierten
„Fettecke“ erfährt. Das Wich-
tigste soll für die Besucher
knappniedergeschriebenwer-
den, desweiteren verweist Zy-
bok auf die Führungen.

1972 löste sichYIUP auf. Es
ist das Jahr, in dem Beuys als
Hochschullehrer wegen
„ständiger Konfrontationen“
fristlos entlassen wird. Ob-
wohl dieMalerei zu ihrenStu-
dentenzeiten als gestrige
Kunstform abgestempelt
wurde, malen Angermann
und Hartmann noch immer –
und können davon leben.

† „YIUP. Die Welt ist schön“.
Zu sehenvomheutigenSonn-
abend an bis 16. Januar 2022.
www.overbeck-gesellschaft.de

Als Teile der Gruppe „Yiup“ ha-
ben sich Peter Angermann (li.)
und Robert Hartmann unter
anderem ihrem Lehrer Joseph
Beuys aufs Korn genommen.

Die Autorität
eines echten
Astronauten

„Gift“:Gefühlsregungenunter der Lupe

Der Stachel im Fleisch von Joseph Beuys
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